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Börferfchnften an dns Alte und Herfömmliche, die gewiffe Fort-

erharftung fo vieler Eleineren und größern Urvöfferfchnften, deren

größerer Theil, befonderg unter den Bewohnern de Dberlandes,

nie ganz romanifirt worden, fondern rein und unvermifcht, fonoht

im Blute als in ihren Väterfitten, geblieben ift, endlich fo zahl-

reiche topographifche und Eigennamen, welche im früheften Mit-

tefalter erfcheinen und die fich noch Bis auf unfere Tage erhalten

haben, find unmiderlegliche VBemeife dafür.

Die Religion der celtifhrgermanifchen Urbewohner, und

die römifche Gdtterverehrung in der Steiermark.

Affe ceftifch-germanifchen Völker haben in der Vorzeit an

Ein Höchftes, allgegenwärtiges Urmefen, an Einen unnennbaren

Herrn der Natur geglaubt; fie haben fich diefe Urgottheit mit den

 

a Schlatterer, — Sluhbery, weich, flüffigs Tchlabberifh. — Swan-
kia, ein rüfliger junger Menfh; a Ihwanziger Kerl, — Toddla,
ichwanten, unficher gehen wie ein Kind; daher vom ähnlichen gehen: a

Srottl, a Dottl, — Trindle, Trintle, rollen, drehen; a Zrendl,

a Zrändle — Trumph, Trumpf im Kartenfpiel. — Twaal, Zud,

Zeug; Zwild, Zwillid. — Wiar, Damm, Wehre;s Wiere, ein Bad)
durch Damme gebildet. — Weiters haben fih im fteiermarkifchen Volksdia=
lecte noch aus der Urzeit her erhalten folgende Wörter: Cymrifch, Gaclifch
und Geltifih ar, arn, arat, pflügen — ar, gepflügtes Land, arad,

Pflug; die Ahre, die Ahrn, Egge, — Am, gael., Mutter; die Manıme.
— Aras, famser,, Metall, Eifen; Erzberg, Eifenerz, Arasbary. —
Benna (lingua gallica genus vehieuli ‘, cymr. u. gael. Ben, Bann,

Benna, Wagen; Schlittenbenne oder Bendel, Kohlenbenne, eine
Gattung Korbwagen. — Becco (gallinacei rostrum), cymt. Pig, gael.
Beic, Schnabel; bieten, beden (rostro tundere), — Bile, cymr.,
Marder; Bilih, Bild, Billmaus. — Bran, Grüße; Brein. —
Bulg, Bulga, cymr.Bolgan, gael, Bolg, Builg, ledener Sad, Manz
telfad; Balg, Mehlbalg. — Botwm, cymr,, Putan gael., Buttez

Bottung. — Bracca, gaelifchsceltifch, Beinkleider, grobe, weite Hofenz
Braden, d. i. jemanden mit der flachen Hand einige Streiche Über die H0=
fen aufden Hintern geben, — Car, Cart, cymr. u. gael,, Wagen; Karrn,
Garrn, — Dusius (Galli quosdam daemones Dusios vocant. S. Au-
gust. de eivit. Dei. XV. 28.) der Dufel, Duffel, ein elbifcher Geift, der
nächtlicherweife die Häufer befchleicht, den Kindern gefährlid, — Rhig, cymt,,
Rhigyn, Graben, Fuchez eine Rinne, — Marc, Marca, cymr. u,
gacl,, Pferd; Mähre, Schindmähre, Mürdhe. — Moe, ymr. ı,
gael., mutfen, Miene machen; Mosen, Moggefiht. — Plum, gael,,
fentrecht fallen, hineinftürgenz plumpfen, hineinplumpfen, - Pyrn,
hohes Gebirge; der Pirn, Piren, Pyrnz und ber Pirges, Pyrgas,
Gebirge im Norden der Steiermart, — Sparus, Sparum, gael,, Speer;
Dorn, Sparre, Sparn, Spail, Spall, — Ur (gallica vox), feri
boves; im famstr, Uru, groß; Auerochfe, Auerhahn, inögemein der
große Hahn genannt,
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menfehlichen Empfindungen, Gefühlen und Leidenfchnften der Lie-

be, der. Güte, des Zornes und der Rache gedacht, und Diefelbe

nach einfachen Weifen verehrt umd angebetet. Alte griechifchen

und römifchen Alten und Kirchennäter geftehen ihnen diefen Vor-

zug zu). Dies Eine Yrwefen allein verehrten fie nun in heiki-

gen Hainen und unter dem Schatten uralter geweißter Eichen durch

Keigen des Leides, Blirfe gegen den Himmel, Händefalten, Knie

beugungen, durch Gebete, Lieder und Dpfer — dargebracht zum

Danke, zur VBerföhnung des göttlichen Zorneg bei Mifwachs, Geu-

chen und Hungersnoth, zur Erforfchung des Ausgangs wichtiger

Unternehmungen, zum Erflehen göttlicher Hüffe, bei Königswah-

Yen, Leichendejtattungen u. f. m. Wald und Hain °), von Men-

fehenhänden unberührt, waren der Celten und Germanen uräftefte
Tempel. Hier ward der Gottheit Bild im raufchenden Dunkel

der Zweige und Blätter vorzüglich urafter Eichen gedacht, und

ne Eprfurcht und aller Religionsdienft an heilige Bäume gefnüpft.

Hier war Gottesdienitz hier waren die Dpfer und die Säupter

der gefchlachteten Thiere nufgehängt an den Bnumäften; hier war

Bolfsnerfammfung. Später erft finden fich unter Eelten und ©er-

manen gebaute Tempel mit roh gearbeiteten Oötterbildern (Signa

und Formae von Tazitug genannt). Die gewöhnlichften Dypfer-

thiere waren: ausgewählte weiße Pferde, Tarren, Widder, Zie-

gen, Hähne, welche non eigenen Prieftern (Druiden) unter befon-

derem Gepränge, vorzüglich mit dem Eichelmiftelfraute und mit ge-

gen Norden gewendeten Gefichtern der Dpfernden, vor großen

Steinen, als Atären, gefehlachtet wurden ®). Mit dem rauchenden

Bfute des Dpferthieres wurden fodann die heifigen Altarfteine, die

Gefäße, die Tifche und die Theilnehmenden beftrihen und be-

fprengt. Ein Stüd des Dpferthieres gehörte für die GottHeitz alles

Webrige, in einem Keffel gefotten, wurde in der Verfammfung der

Dpfernden verfpeist und dabei die Miinne, dns Andenken des Got-

teg, dem man opferte, mit Meth oder Bier getrunken. Dianchen

Göttern und Geiftern wurden ganz fehwarze Limmer dargenracht.
Auch Dpfer aus dem Pflanzenreiche waren gewöhnlich; wobei

10%

) Macit. XXXIX. Regnator omnium Deus. — $. Augustin. de eivitat. Dei.
Vin. 9. Bei allen aermanifchen Völkerfchaften hieß das Höchfte Wefen Gott,
wabhrfcheinlich das perfiche »Khoda,« aus dem Zendifchen Quadata, d, i. a se
datus, Increatus.

2) Als, Al, Aladh, Halla, Hof, Gatahus.
3) Daher Blutom fo viel als (Bluten) Opfern ift.
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man dann zu gemwiffen Zeiten Kränze an Häufern und Gtälfen

aufping und dort hängen Kieß, Bis fie im nächiten Sahre durch
neue erfeßt wurden. Bei den Germanen fommen nuch Spuren von
vegekmäßigen Sahresfeften und Sahresopfern vor, Sommeropfer,

Herbftopfer, Mitwinteropfer ). Menfchenopfer waren gebräuch-
ich; fie gehörten jedoch nur zu den feltenften und zu den aufer-
ordentlichen Dpfern %. Auf die Weisheit und VBatergüte de un-

nennbaren Urmefens aller Dinge hatte man folche Zuperficht, daß

dasfelbe vor allen wichtigen Unternehmungen und bei allen wichtigen

Begebniffen de8 Lebens durch eigene Wahrfager, Erforfcher, VBor-

herfager der Zukunft (von Strabo Buntes, pon Marzellinus

Euhnages, Euhagis, Euhagiffen genannt), oder durch ©ott be=

geifterte Wahrfngerinnen, Seherinnen, germanifche Priefterinnen,

weife, Eluge, in faft göttlichem Anfehen ftehende Frauen Allrunen,

Hnlrunen, Wlyrunen, Matres, Dominae, Matres augu-

stae, Matrd Meirones), mittelft Heiliger Loofe, aus den Ein-
geweiden, Gliederzufungen, oder aus dem rauchenden Blute der ge-
fchlachteten Dpferthiere, auch aus Gegenftänden und Erfcheinungen
in der Natur, aus dem Raufchen der Flüffe, den Wafferwirbein der
Bäche, aus dem Vögelfluge und Pferdegewicher, insbefondere aus
dem Wiepern der eigens dazu ernägrten heifigen, weißen Pferde, um
gütige Enthüfung der Zukunft, um Sinn und Bedeutung der Er-
feheinungen befragt wurde ?). Die VBogelfchauer, die Zeichendeuter
und die Wnhrfagerinnen der celtifch-germanifchen Völker in Pan-

‚ nonien (Matres Aufaniae Pannoniorum et Dalmatiarum) waren

noch in der römifchen Epoche als vorzügliche Meifter ihrer Kunft
allberühmt %). Ein fefter Iebendiger Glaube an die Fortdauer, an
die Unfterblichkeit der Seele und an ein künftige beffereg Leben
befeeite alle Ceften und Germanen mit Troft in Leiden und mit
beharrlihem Muthe in Öefahren bis zur Lühnften Todesperach-

2) Tacit. IX, — Plin. XVI. 44.
2) Cicero in orat. pro Fonteio. 594 — 595. — Caesar, B. 6. VI. 16. —

Diodor. V. 145. — Strabo IV. 136 — 137. — Dion. Halicarnass. 1.
30. — Athen. IV. 81. — Lucan. III. 399 — 405. — Amm. Marcell.
AXVI. 303. — Claudian. de laud. Stilich. I. 176.

3) Livius V. 34. — Strabo IV. 136., VII. 203. — Diodor. V. 145. —
Justin. XXIV. 4. — Cicero, de divinat. I. — Caes. B. 6. I. 50, —
Tacit. VIH. X. — Wachter, Glossar. Vox: Gisala.

*) Spartian. in Severo. 213. — Lamprid. in Alexandro 350. — Schoepflin.
Alsat. illustr. 81.
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tung und aufopferungsvolfften Hingebung ). Eben jo feit glaub-

ten elften und Germanen an die Ewigkeit des Weltenbaues, aber

auch an große Zerftörungen und Revolutionen durch Feuer und

Waffer, zur Wiedererneuerung desfelben ?). Alte öffentlichen Hand-

tungen der Gottesverehrung (dns Geremoniahvefen mit feierfichen

Gebeten, Schlachten und Befchauen der Opferthiere u. f. w.) feite-

ten in den früheften und in den fpäteren Zeiten bei Celten und

Germanen die Priefter — von den Eelten Druide, Derwudd,

Dermwidon (bon Der, Dero und Udd—= Herr) von den ©er=

manen aber Godi, Harugari und Paramari (pon den Tempel-

tamen Harue und Paro) genannt — Männer, welche dns göttliche

und menfchliche Recht zum Segenftande ihres Forfchens und Nrach-

denfeng machten und dnher dasfelbe vorzüglich inne hatten. Ausges

fenttet mit der Kenntnif und Uebung der Weisfagung, der Wahr-

fagerei und Zeichendeutung, feldft auch aus den Sternen, im Bes

fiße aller Wiffenfchaft, der Nationallieder, mit umfaffender und

ftaunenerregender Gedächtnißkraft, Lehrer der edleren Jugend, in

genauefter Kenntnif aller Gewohnpeitsrechte und ©itten ihres

Bolkes, Theilnehmer an allen Gerichten, voll Anfeheng in den

Bolksverfammlungen, berechtigt zur Weihung der Könige, der

Leichen, vielleicht auch der Ehen, zur Abnahme feierlicher Eide,

fetoft mit geiftlichen Waffen, dem Bannfluche, ftets gerüftet, Aerzte

für Menfchen und Thiere, Sänger oder Barden bei der Tafel:

vunde, in Heerzügen, Zweilämpfen und bor Schlachten, perfün-

Yich frei von Abgaben und Krieggdienften, war diefer Priejterjtand

pon durchgreifendem Einfluffe bei Eeften und Germanen. Nichts

Wichtiges in Krieg und Frieden wurde ohne Religionsantheit, alfo

auch nicht ohne Priefter und Druiden unternommen 3), ©ie erhiel-

ten die Zucht bei Heerzügen unter den Heerbannsmännern; fie

füprten aus den Hainen die Heiligthiimer der Gottheit mitten

in dns Lager; fo ward mit ihrer Iheifmahme jeder National-

Erieg gleichfam in Gegenwart der Gottheit geführt, fie ftanden

1) Diodor. Sieul. V. 144. — Pompon. Mela III. 2. — Caesar, B. G. VE

14. 19. — Val. Max. II. 10 — 11. — Lucan. Pharsal. I. 447. — Ap-

pian. Bell. Gall. 755.

2) Strabo IV. 136.

3) Wachter, Vox: Druide, — Caesar, B. 6. VI. 13. 14. 17. 18. —

Amm. Marcell. XV. 56, — Athen. IV. 76., VI. 123, — Diodor. V. 144

— 145. -- Plin. XVI. 44., XXIV. 11., XXIX. 3., XXVIH. 2. — BD.

Chrysostom. Orat. IXL. p- 538. Edit. Morell. — Taeit. Mor. Germ.

1X. X. XL. XXXIX. IXL. XL.
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den Heiligen Loofen mit Ziveigen vor, jobald fie in öffentlichen
Angelegenheiten gebraucht werden follten. Auch die urgermani-
fen Priejter feheinen einen gefonderten vielleicht erblichen Stand
ausgemacht zu haben, wenn gleich nicht fo hierarchifeh ausgebildet
und minder mächtig, als die celtifchen Druiden. Sie zeichneten
fich auch durch eigene Kleidung aus. Sede germanifche Völker:
Ichaft hatte Einen vorztigfichen Priefter als Stantspriefter)).
Waren jedoch die Angelegenheiten nicht öffentliche, nur private, fo
perrichtete jeder Sauspater auf und innerhalb feiner Feldmark
und feines Gehöftes dns Gefchäft des Priefters felbft.

Affein e3 ift dem Menfchen fehwer, fich an dem Einfachften

feftzuhalten. Daher ward nuch bei den Eelten und Oermanen dns
höchfte Mrwefen aller Dinge gar bald individuafifirt. Man fah
die ottheit im wohlthätigen Lichte der Sonne freundfich frah-
fen, im hehren Scheine des Mondes ber die niedrige Hütte
wohfthätig erglänzen; man hörte ihre furchtbare Stimme im
Zofen de Giefbadhes, im Donner des Ungewitterg, im Braus
fen de8 Sturmes und der Lawine Bon diefen Naturereig-
niffen hing die Ernte, dag Wohl und Wejener Hirten, Säger
und Adferbauern nb. Daher zertheite fich bei ihnen fehr bald die
Anbetung des Einen höchften Heren der Natur in die Verehrung
der großen Weltörper, nuffalender Naturkräfte und Phänos

mene; daraus entftanden verfchiedene Namen von Göttern, und
endlich auch verfchiedene einzelne wohlwollende und feindfiche Göt-
ter und Hnfbgötter feldft. Dazu kamen noch polytheiftifche Ein-
flüffe von Außen, und die Uebertragung römifcher Gottheiten nuf
rein ceftifche und germanifche Oötter %). Aus den Schilderungen
oder den Winfen der tieffinnigen Alten, vorzüglich Cäfars und Ta-
zitus, aus der genauen Durchforfchung der mittelnfterfichen Schrif-
ten, endlich aus der feharfen Beobachtung, Zufammenfteltung und
Vergleicdung der Anfichten, Meinungen, Gitten und Gebräuche
der fünmtlichen deutfchen Alpenvölker ergibt fich über aeg Neti-
gionswefen, über Götter, Halbgötter, Heroen und ber die ganze
Schar freundlicher und feindficher Wefen, welche, den Dienfchen
geiftig oder Teibfich überlegen, zwifchen diefen und der Gottheit

1) Tacit. Mor. Germ. X.: Mox, si publice consulatur, sacerdos civi-
tatis .... precatus Deos .... singulos tollit.

?) Caesar, B. 6. VI. 21. — Tacit. Mor. Germ. cap. IL. III. IX. X.
XXXIX. XL. XLV.
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die Mitte füllen, endlich über den religiöfen und Häusfichen Alber-

glauben der ceftifch = germanifchen Bölferfchaften Folgendes: Die

höchfte und unter den germanifchen VBölterfchaften allgemein per=

preitete Oottheit war Wuotan (Wuodan, Quodan, Othin, Othi-

nus), die perfonificirte Sdee der allmächtigen, altwiffenden, erfchaf-

fenden Kraft, das alldurchdringende Werfen, die geiftige, weltlen=

ende, fiegoerleihende Gottheit, welche ihre Wohnung im Himmel

hat und von dort auf die Erde herabfehaut; welche den Menfchen

reichgefegnete Ernte der Velder gibt und ihre Wünfhe erfüllt.

Shm zum Dpfer wurde auf jedem Selde eine Garde ftehen gelaf-

fen. AUS fiegnerfeigender Wuodan trägt er einen breiten Hut und

einen wunderfräftigen, ficher tödtenden Gpeer. Er nimmt alle im

Kampfe gefalene Helden in feine himmlifche Wohnung (Valhöll)

auf, nach dem fehnlichen Wunfche und feften Ofnuben aller guten

und edlen Dienfchen, nach ihrem Tode in die Gemeinfchaft der

Gottheit zugelaffen zu werden. Daher hieß fterben auch mzu

Gott Heimfehren, zu Ddin fahren, nach Barlpölf fahren,

in Barpölt zu Gaft feyn.“ Unter allen germanifchen Oott-

heiten tritt Wuodan als Hittelpunct Aller am meiften hervor;

und auf ihn führen fich alle germanifchen Helden und Königsge=

fehlechter zurüd. Nach römifcher Auslegung glich er dem Ootte

Merkur, und ward alg folcher bei den Eelten Teutntes ges

nannt Y). — Donar war der über Wolfen, Regen und Oemitter

gebietende, fie herporbringende, auf dem Donnerwagen einherfa)-

vende, mit Gefchoffe, das ift, mit einem £eilförmigen, von funftrei=

chen Zwergen ihm gefertigten Donnerjteine, mit der Donnerart

oder demDonnerdammer (Donnerkeile) bewaffnete, durch den Xbet-

terftradl (Thunar, T'honar, Thore), im vollenden Donner fich

in feinem Zorn ankündigende und feine Strafe volfziehende Gott,

mit langem feuerrothen Barte und mit rothen Hnarenz der durch

die Luft einherfägrt und auf die Erde einfchlägt, fo daß der auch

unzählige Male gefchleuderte Donnerkeil ftet$ nieder felbft zu ihn

zurüctehrt. Die von feinem Namen hergefeiteten Bergnamen?:

Donnersbach, Donnersbachwald und der Thorftein (Donner-

ftein) im fteierifchen Doerlande, die Donnerberge oder Donner-

fegel zwifchen Goffau, Salzburg und Steiermark, der Name des

Wochentnges Donnerstag, Thuneresdag, und deffen Benchtung

 

2) Lucanus, I. 444. — Lactantius, Divin. Institut. I. 21. — Livius, XXVl.

44. — Minut. Felix. edit. Gronov. 314. — Taeit. Mor. Germ. cap. IX.
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mit allerlei abergläubifchen Meinungen und SGedräuchen, find die
legten Meberrefte einer in der Urzeit fehon tief gewurzelten Berz
ehrung diefer mächtigften Gottheit. Die römifche Anficht hieft ihn
für den Jupiter ”.

Die von Eeften und Germanen Hochverehrte Gottheit Er, Eor,
Aer wird nach römifchen Begriffen fir den Gott Mars, Ares ge-
halten ®), und der Name Ertag, Eritag, Eretag, Dienstag, alg der
ihm bezeichnete, dem Worte nach, einen Gott im umfaffenden Begrif-
fe uralt geweihte Fefttag (Dies Martis) pon ihn abgeleitet, — Freyr
göttlicher und mweltlicher Herrfchaft, von Franja— der Herr,
Frö=der gnädige, liebe, erfrenende, Geine Vildfäule ftand
neben der des Thor und Wuodan, er hatte Wuodang fchöpferifche
Eigenfchaften, jedoch ohne Waffen, und nicht für Krieg und Schlach-
ten. Mon glaubte, er halte auf einem, von einem goldborftigen
Eher, deffen Borften die Nacht zum Tag erhellen, gezogenen: Wa-
gen regelmäßige Umfahrt auf der Erde, um Fruchtbarkeit und
Frieden zu verkünden. Er wurde deswegen um Befruchtung deg
Erdhodens, um Regen und Sonnenfchein, und um Frieden ange=
rufen. &o wurden ihm, als Gott des Friedens und der Liebe,
cin der Bildfäule mit einem großen Priapus dargefteit), bei Ver
ehelichungen Opfer dargebracht, gemöhntich Pferd, Deh8 oder Eher.
Werda, Erda, Holda, Soll oder Holla, Frau Hulda, be-
zeichnete eine mütterfiche Gottheit mit der Dberaufficht über Fer-
bau, Drdnung im Haushalt, Flache und Spindel; freundlich, wohl-
wollend und dem Menfchen hüffreich, nur dann erft zürnend,
wenn fie Unordnung im Snufe und Trägheit wahrnimmt. Man
glaubte, daß nuch fie (wie Freyr) auf eigenem Wagen einen jähr-
lichen Umzug auf der Erde halte und dadurch dem Erdboden Frucht-
barkeit bringe (dahin deuten die jährlichen Gebräuche der Fahr-
ten mit dem Pfluge); daß fie gerne in Seen und Brunnen weile;
daß fie fih als fchöne, weiße Frau um die Mittagsftunde bade
und verfchwinde; daß ihr (als fpinnende Frau dargeftellt) vorzüg-
lich der Flachsbau und die Verarbeitung des Flachfes angelegen
fey as wefentfiche Gefchäft der deutfchen Hausfrauen); daf fie
den fleißig fpinnenden Dirnen Spindeln fehente und denfelben
über Nacht die Spulen vol fpinne, faufen Spinnerinnen aber den
Roden anzinde oder ihm befudfe, Gegen Weihnachten ziehe fie

*) Maxim, Tyrius in Orat. XXVIH. — Caesar, Bell. Gall. VI. 17.
?) Taeit Germ. IX. — Caes. Bell. Gall. VE. 17.
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im Lande ein, daher müffen um diefe Zeit nffe Noden reichlich

angefegt und für fie ftehen gelaffen werden; nach Faftnacht fehre

fie wieder heim, um welche Zeit ntfo nuch Alles abgefponnen und

die Rocen vor ihr verfteeft feyn müffen. «Findet fie dann Altes fo,

fo fpricht fie Segen, im Gegentheile aber Fluch aus. Als weiße

Frau zeige fie fich Nachts in fürftlichen Häufern,. wiege und trage

die Kinder, wenn die Ammen fchlafen, und erfcheine als alte Ahn-

mutter des Gefchlechtes. Sm Hochlande der Alpen erfchien fie

auch al$ Frau Berhta, Perahta, eigentlich als leuchtende,

glänzende, hHehre, gütige und freudenbringende Gottheit (von

Berht—glänzend, leuchtend, weiß), gewöhnlicher aber in

grauenhafter Geftalt, als Einderfchredendes, häßfiches, Langnafich-

tes und großzahnichte® Scheufal, mit ftruppichten Haaren. ZWi:

fhen Weihnachten und Neujahr halte fie ihren Umgang ; was fie

am Yetten Tage des Sahres unabgefponnen finde, vernichte fie;

fie wolle ipr Feft mit althergebrachter Speife die Berchtelmilch;

auch Ktöße,. Fifehe, Hafergrüge,u. dgl.) begangen wifjen; fonft

erfcheine. fie alg furchtbare, eiferne, wide Frau, Perchte,

Berchte, Berche, welche ihren BVBerächtern den Bauch auf:

jcjneide. Shre Feftzeit wurde mit poffirfichen Aufzügen (Ming:

fenzügen), mit Perchtentaufen, Perchtenfpringen zur Zeit

der fogenannten Nauchnächte gehalten. Die dreizehnte Nacht nad)

MWeipnachten it die Berchtennacht, der darauf folgende fechste

Sönner CH. Dreitönigen, Epiphania) ift der Berchtentag, der

Tag und die Nacht der Frau Perchte. Nach römifchen und chrift-

fichen Auslegungen feheint fie die Sfis, Herodins, Diana

Abundin, Mineron gewefen zu feyn ). — Hredia, Hroda,

Hrede, mit dem Runde als Sinnbild, war eine der römifchen

Stüfsgöttin (Fortuna) ähnliche germanifche Göttin. — Ostarä,

Eästre ward als die Sottheit des ftrnhlenden Morgens, des

nuffteigenden Tageslichtes, kdurch Sreudenfeuer und Freuden

tänze Gu Dftern, fpäter in das Auferftehungsfeft des chrift-

fichen Gottes verwandelt) verehrt. — Bor allen andern Göttinnen

aber hatte Frigg, die Gemahlinn Dthing, die freie, fehöne, Yie-

denswirdige — im vorherrfchenden Begriffe non Fri =Weib — den

Borzug. Nach alten Glauben wußte fie jedes Menfchen Schid-

fol; fie nahm die Eide ab; fie jtand den Ehen fehügend vor; fie

 

1) Caesar, Bell. Gall. VI. 47. — Tacit. Mor. Germ. IX.
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wurde vorzüglich von Kinderlofen angeflept, und ıhr Euftus zu

gewiffer Jahreszeit mit vermummten PBroceffionen und Tänzen ges
feiert. — Nach der Göttinn Frigg ward in weit verbreitetem Cultug

hochverehrt die Freyja, Fruowä, Frowa, Frouwe, Frou,

Frau, Herrinn, Schwefter deg Freyr, die frohe, Liebe, erfreuen-
de, gnädige Göttinn, mit vorherrfchendem Begriffe von Frau.

Sshr Semahl Odhr verließ fie; worauf fie ihn thränenvergiefend

auf der weiten Erde umher fuchte. Sie erfchien nuch Eriegerifch,

309 auf einem mit zwei Raben befpannten Wagen zur Kampfftätte,

und theilte mit Ddhien die Erfchlagenen. Sterbende Frauen glaub-

ten nach dem Tode in ihre Gefellfchaft zu gelangen. Nach römi-

fhen Begriffen ftehet Frigg mit Hera und Juno, befonders mit
der Juno pronuba; Freyja mit Venus, auch mit der den Osiris

nuffuchenden Isis nuf einer Linie, Freyr und Freyja mahnen an
Dionyfus und Proferpina, an Liber und Libern, oder auch
an Demeter, an Sonne und Mond !). — Die Göttinn Hel,

Hellia (fpäter geradezu in Hoelle, den Aufenthalt der Todten,

in Unterwelt und Todtenreich, verwandelt) wurde als ein weib-

liches, Alles verfchlingendeg, Nichts mehr zurüdgebendes Gedoch

nicht geradezu böfes, tödtendes, verfolgendes) Wefen gedacht, mel=

ches die nbgefchiedenen Menfchenfeelen in ihre Wohnung tief un=

ten im Dunfel der Erde aufnimmt (in der Nifldal, wo ihr Hof

und ihre Säle find), und fie dort unerbittlich ferthätt. — ES ift

größtentheilg fehr fcehwer, die höhern und nationalen germanifch-

ceftifchen ©ötter von den fogenannten Helden oder Halbgöttern zu

unterfcheiden. Da der Menfch einmal fehon der Götter bedurfte,

fo dachte man fich die Öottheiten im beftändigen VBerfehre mit den

Menfchen, Wandelung der Götter in Helden, und Verklärung der
menfhlichen Natur zur göttlichen, der Helden zu Oöttern.

Germanen und Eelten verehrten einen Herfules, einen

Herfules Dgmius 2%), Tuisco ift nad) Tazitug ein, auf deut-
Them Erdboden geborner Gott der Germanen, und wahrfcheintich
nur der Beiname eines der großen Nationalgötter, am wahrfchein-

Yichften de$ Wuotan, Denn diefem und deffen Sohne Mannus,

den vielen Enkelin und vergötterten Urhelden wurde der Urfprung

 

1) Caesar, B, Gall. VI. 21. on den Germanen: Deorum numero eos so-
los ducunt, quos cernunt et quorum opihus aperte juvan-
tur: Solem, Vulcanum, Lunam.

2) Tacit, Mor. Germ, II, IX, — Lucanus ap. Montfaucon. Antiquit. Graec.
et Rom. II. L. IH. 420 — 421.
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und die Abjtammung der germanifchen Völferftämme, fo wie die

der £öniglichen Sefchlechter zugefchrieben U). Sn der Neihe der

germanifch = celtifchen Hafbgötter fechen vorzüglich auch weibliche

Wefen, Eluge, weife Frauen Wifin, Wip, auch Dis, Disir,

Deis genannt, gleichbedeutend mit Aliruna, Alioruna, Aly-

rumna, Aliorunes?), vielleicht gleich mit Zis, Dea Zisa, Ziza;

init Veleda und den Valkyrien?), theils anmuthige, teils furcht=

bare Halbgöttinnen, welche den obern Göttern dienen, den Mens

fehen ihr Schiekfal, Heil, Unheil, Sieg oder Tod verfündigen, die

Berflechtungen des Schikfnls Ienken und ordnen, bor Gefahren

warnen, in zweifelhaften Lagen rettenden Rath ertheilen, endlich

auch in Schlachten über Sieg oder DBerderben walten, Der tief-

finnige Diytdus von den Nornen (Nornia) oder den drei Schid-

falsgöttinnen mar unter allen celtifch = germanifchen Bölfern

einheimifch, wodurch dng Gemwordene, dns Werdende und Wer:

den follende, oder dag Vergangene, Die Gegenwart und

Zufunft bezeichnet werden wollten. Drei folhe Schiffalsgöttin=

nen, drei Nornen (die Urdhr, Verdhandi und Skuld) haben

das Schiefnl zu verwalten, zu erfpähen, zu perhängen, auszufpres

chen. Sie werden ganz gewaffnet und vüftig für die graufe Arbeit

in Krieg und Schlacht gedacht. Sie beftimmen jedem Mtenfchen

die Dauer feiner Lebenszeit, hegen ihm fein Gefchif hor. Die

erften Beiden, bejahrt und ehrwirdig von Geftalt, hegen wohl

mollende, die dritte und jüngfte nber, die Gfuld, zeigt übehvol-

Yende Gefinnung. Als untergeordnete Söttinnen fannten die ©er:

manen auch die Schlachtmädchen, Walachurin, Valkyrja,

neun in weißen, und neun andere in fehwarzen Sewändern, auf

Pferden veitend, mit Helmen, Lanzen und glänzenden Schildern

gerüftet, dns Gefchie der Kämpfe entfeheidend, und dann die Se:

falfenen in den Himmel geleitend. Unter diefen werden die Hilta,

die Gunnr, (Kundia) und die Thrudhr (Drud) befonders au$S=

gezeichnet, welche den Keren oder den Schiefalg-, Unghidg-, To-

desgöttinnen dev Griechen vergleichbar find, Sie erfchienen auch

in der Geftalt und im Begriff von Schwanenjungfrauen in

Wardeshöhlen, an GSeegeftaden, mit Schwanenring und Schwn=

nenfleid, in fühler Tluth fich badend, durch Waffer und Luft

ziehend, US Höhere, übermenfchlihe Wefen dachten fih Celten

 

1) Tacit. Mor. Germ. IT.

2) Daher die weisfagende Xlraunmwurzel, Mandragora.
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und Germanen auch die Waldfrauen, weiße Warldfrauen,

wilde Wibe, Wildiu Wip, Wildaz Wip, weißgekfeidet, in

Hainen, Waldesduntel und auf Bäumen wohnend, als raufe EL

fen, rauhe Weiber. Als Leichenvögel, als Tod anfagende Frauen,

Kingefrnuen, find fie der Halda und Berhta vergleichbar. Sie baden

gerne in Seen und Sungbrunnen tiefer Thal und Wardfchluchten.

Der germanifch =celtifche VBoltsglaube umfchloß überdies noch

eine große Zahl, ein Neich anderer Wefen, dns Reich der Wich-

te, der Elbe und der Zwerge (Wichet, fpäter Wichtlein,

Wichter, Wihtelmann, Wichtelin, Wichtelen, SHel-

pe, Alp, Xelf, Welfu, Albs, Dvergar, d. i. Zwerge),

welche etwas Mebermenfchliches, dns fie den Göttern nähert," be-

fiten ). As Hauptzige der efbifchen Natur fennt der Volts-

glaube folgende: Die Wefen der elbifchen Natur find entweder -

Kiefen oder Zwerge. E$ gibt Yichte und Fhwarze Zwerge

(Elbe, Wichtelein), welche durchaus Fein und winzig, al$ Spann-

männlein, Däumfinge, Bergmännfein, Berggeifter gedacht wurden:

die Fichten wohlgekfeidet und wohlgeftaltet, fehön und in leuchtene

den Gewändern; die fhmwarzen häßlih und mißgeftaftet, mit

Höfern, und in grober, grauer und dunkler Kleidung. Eiben und

Zwerge biden Ein Bolk mit einem König. Gie haben ihren
Aufenthalt in Schluchten und Höhlen der Gebirge, in den foge-

nannten Zwerglöchern. Hier fammeln fie Schäße, fchmieden Waf-

fen, bauen ihrem König fehöne Gemächer; hierher ‚ofen fie oft

Menfchen, Halten fie feft, oder entlaffen fie wieder reichbefchentt.

Bleiben fie hier in ihrem Thun und Treiben von Mienfchen un

geftört, fo halten fie Frieden (daher auch das ftille VBolklein,

die friedlichen, guten Nachbarn genannt), eriweifen dem

Dienfchen Dienfte und Gefälligkeiten, und belohnen die empfange-

nen Dienfte mit Kleinodien, welche dem Haufe und Nachkommen

Srüf bringen. Sie haben die Kenntniffe aller in der Erde ver:

borgenen Dinge, befonders der Erdfchäße, der Metalladern, der

Heifkräfte in Steinen und Pflanzen. ndeffen Yiegt in ihrem Chn-

rafter etwas Scheues; fie feheinen überhaupt vor Menfchen zurüd-

zumeichen; fie großen der menfchlichen ZTreulofigfeit und neden

dnher gerne die Menfchen. Shre Berührung, ihr Anhau kann

Menfhen und IThieren Krankheiten, oder gar den Tod brin-

2) Wachter, Glossar. Vox; Alp etc.
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gen. Sie haben die Kraft zu verfehwinden und unfichtbar zu

werden, größtentheild vermöge eines Kleidungsftüdeg, Huts oder

Mantels (Nebellnppe, Tarntappı), wodurch fie auch zu=

gleich ungeheure Stärke und die Gnbe derzWeisfagung  befißen.

Der Menfch ift dnher im Verfehre mit Elfen und Zwergen viel-

fültig Trug, Täufhung und Nederei nusgefeht, befonders £ranf-

hafter Beklemmung im Schlafe und in Träumen, wie Druden-

drüdfen, Alpdrüden. Elben und Zwerge find auch diebifch,

haben Verlangen nach fchönen Sungfrauen und nach Kindern.

Durch fehöne Mufit entführen fie Sungfrauen in ihre Berge und

Schluchten; fie ftehlen Kinder aus den Wiegen. Sie haben Hang

zu Mufit’) und Tänzen, die fie Nachts auf Wiefen im Monde$-

fcheine aufführen. Die männlichen Elben und Zwerge fchmieden,

die weiblichen fpinnen. Unter den Eben und Zwergen find fol-

gende im Vorksglauben heut zu Tage noch namentlich befannt:

»er Bilwiz, Pillwiz, Pillewitte, ein freundlich) = gefinnter

Haus- und VBerggeift, ein guter Wicht, ein guter Holde. Später

machte man ihn auch zum plagenden, fehredenden, Haar und Bart

perwirrenden, Getreide zerfcehneidenden Gefpenft mit dem fürchter-

fichen Gefchoffe der Elbe. Der Sfrat (Scrat, Waltschrata),

Rachtfchratl, Schratel, ein-rauher, zottichter AWaldgeift, nu)

ein fpielender, fröhlicher, tanzender und Inuniger Hausgeift, dem

griechifchen Satyr oder dem vömifchen Faun vergleichbar. Ein

anderer Watldgeift hieß bei den Germanen Sköhsl, Skuohisal.

Als Waffergeifter Eannten fie den Nichus und die Niren. Der

ec oder Nichus als Waffergeift, Wafferhotde, Waffer-

mann, Wafferkönig, Brunnenholde 2) wurde Altlich, Yang-

bartig, mit grünem Hut und mit grünen Zähnen vorgeftellt, der

in einfamen Gebirgsfeen, an Wafferfätlen und Mühlen wohnt,

dort öfters mwehlagend die Stimme hören läßt, fic) alle Oeftalten

der Seethiere geben kann, und an dem fich ein Zug von Srau-

famteit und Blutdurft zeigt. Sin der Urzeit wurden ihn Menfchen-

opfer gebracht. Daher von gewiffen Seen heut zu Tage noch der

Glaube: „der See fordere fein jährliches Dpfer Yu !—

2) Die Sage am fteiermarkifchen Erzberge vom fingenden Bergfnap-

pen und dem Bergmännlein,

2) Die vielen und verjchiedenen Volksfagen von Waffermännern und Wa!-

fergeiftern in den Geen des fteieriic) = öfterreichifchen Salzfammergutes,

im Leopolöfteinerfee bei Eifenerz, am Urfulaberge, und im fchwarzen Ste

auf dem Bacher in der untern Steiermark,

3) Die Sagen vom Hallftädterfer,
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Die weiblichen Elben oder Niren waren entweder fehön ge-

ftaftete und geffeidete Sungfrauen, oder in Geen wohnende We-

fen, am Dberleibe Menfchen von ausgezeichneter Schönheit, den

untern Theif in einen Fifchfehwanz endigend, aus den Geewellen

emportauchend, an den Ufern in der Gonne fißend, fich die Snare

tümmend, durch Mufit, Oefang und Tanz erfreut "). Der Be:

griff der Elbe und Wichte faft nuch die Hausggeifter, den Hu-

sing, Setigot, Kobold, Katermann (Sntermann) Butze,

Butzemann, Butzelmann, Buß in fi. Der Hausgeift wurs

de in Häufern, in Kleinen aus Holz gefchnißten Bildern nufge=

fteift, und man hörte ihn oft in Gebäuden Geräufch machen, an

den Wänden pochen und nuf Treppen und Boden poltern (Pol-

tergeift, Hausfchmiedfein). Er it ein Zwerg mit einem großen

rothen Spighut und mit fonderbaren Schuhen. Er ift von mwun-

derfamer Schnelle; er ann fich unfichtbar machen und die Ge-

ftnlt einer Kate annehmen; er wohnt gerne in Gtall, Scheune

und Keller, nuch nuf einem dem Haufe nahe ftehenden Baume,

von welchem man daher, ohne dns Ghüf des Haufes zu zerftören,

feinen At oder Zweig brechen darf 9). Er ift ein dienftfertiger,

fleißiger ©eift, der feine Freude daran hat, den Knechten und

Mägden in Hausarbeiten zu heffen und inggeheim einen Theil der-

felben zu verrichten; er ftriegeft die Pferde, fümmt ihre Mähnen

nus; er gibt dem DViche Futter und Trank, Den Mägden macht

er Feuer an, fpült die Schüffeln aus, fyaltet und trägt Holz

herbei, fehrt und fegt. Gein Dafeyn bringt Gfüf und Gedeihen

ins Hnusz fein Weggehen entzieht Beides. Er gleicht den hüff-

reichen Erdmännlein, die in der Feldarbeit beiftehen. Er führt,

fo zu fagen, die Dberaufficht, daß Alles im Haushafte ordentlich

hergehe; er quält und net träges und nachläffigeg Oefinde; er

ziept im Schlafe dem Faulen die Dede vom Bette nb, bläst ihm

dns Licht aus; er ftößt den fchmußigen Melkerinnen den Kübel

mit der Milch um und fpottet ihrer dann durch Höhnifches Geläch-

ter, fo wie ihn Iuftige, gelungene _Streiche über die Miaffen heiter

und Inchen machen (daher cobofdifches Kichern, Lachen). NAufmerf-

fame Pienftbothen feßen für ihn ein befonderes Näpfchen mit

1) Der unterfteierifche Wende gefellt dem Waflermann oder Wafferaeifte im
fchwarzen See auf dem Bachergebirge, auch Wafferniren, im Elavifchen Vile

genannt, bei-

2) Viele Sagen und Erzählungen in der Steiermark von Bäumen, Weinreben
u. % w. an Häufern gepflanzt und forgfältig gepflegt.
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Speife bei Seite (mad auf Dpfer im Wraltertjum deutet), und er

ift da fehr genüigfam, mit Kleinigkeiten zufrieden. Er Hält mit fe-

fter Treue in Leid und Freude im Haufe aus. Manch’ ein Ko-

Bold hat aber ein Haus als Poltergeift, Vinge- und Duäl-

geift Kange beunruhiget, und vom Dache her Steine und Ziegel

auf die VBorübergehenden geworfen. Die verkehrten Älteren Sdeen

pom Kobold feheinen noch in den Vorftellungen von PBartel,

Kinubauf, Krampus, Grampus übrig zu feyn. Andere Ko-

bofßde ftehen in eines Mtenfchen Dienft, Teben einfam und unab-

Hängig, wie Niren und Wafdgeifter. Wird ein folcher gefangen,

fo bietet er für feine Freiheit große Sefchente oder Weisfngung

an, mie die Sage von dem Wafferhofde in den Seen bei Auf

fee und am Leopofdfteinerfee erzählt. Bornusficht des Künftigen,

weisfngende Gabe fehrieb man nilen diefen Geifterwefen zu; und

bei einer unverfiegbaren Heiterkeit, mit der fie zwifchen der Erhns

bengeit der Götter und dem Ernfte der Gterblichen in der Mitte

ftehen, zieht fich doch ein Leifer Orundzug der Unbefriedigung und

Troftlofigkeit durch dns ganze Wefen der Elbe, Nire und Kobolde,

Sie wiffen ihre herrlichen Gaben nicht recht geltend zu machen;

fie Hediirfen immer der Anlehnung an die Menfchenz fie fühlen

fich zu den Menfchen hingezogen und doch wieder von ihnen zu=

rüfgeftoßen. Der Yntergang des ceftifch-germanifchen Heidenthus=

mes hat aber nuch vieles in den uralten Vorftellungen von ihren

Berhäftniffen geändert. Viele diefer Geifter erfchienen feither fürdh-

terficher, gefpenfterartiger, in wilderem, auch riefenmäßigerem Aus

fehen, al3 Diener und Bothen des Teufels. Yon ihrem uralten

coftifch = germanifchen Cultus zeigen Dpfer, die den ©eiftern der

Berge, der Forfte, der Gern, des Haufes gebracht worden find.

Sm Eidengefchlechte hatte die germanifch = ceftifche Urfage nuch

tiefen (Hun, Heuna, Risa), Aren Niefen wird eine große,

über alles Menfchenmaß hinausragende ©eftalt zugefchrieben ; man=

che Haben mehrere Arme und Köpfe; fonft find fie perhältnißmä=

Fig geftaltet und die Niefentöchter von nusnehmender Schönheit.

Sn ihnen waltet volle Ungebundenheit der Naturfraft vor, trogiger

Webermuth und daher nuch Mifprauch des geiftigen und finnfichen

Bermögens. Sie find ein untergegangenes oder untergehendeg ©e-

fehlecht, mit Unfchuld und angeborner Weisheit des AltertYums.

Sm Ruhe find fie zwar plump, doch gutmüthig; aufgereizt aber

heftig, wild und tüdifch. Zu Oöttern und Mrenfchen ftehen fie

bald freundfich, bald feindfich. Sie bilden ein befonderes DBolf,
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deffen ganze Natur mit dem Steinreiche zufammenhängt. Cie hau:

fen auf Bergen und Felfen, find mit Steinfeulen und GSteinfchit-

den bewaffnet; ihre Wildheit übt ich am Kiebften in Steinwürfen,
Bergeverfegen und in ungeheuren Bauten, deren feltiame Stru=

etur Sahrtaufende Uberdauert. Sm Oanzen ein gutes, treuherziges

Gefchlecht, mußten fie dem nderbauenden Mienfchen weichen; da=

her ift ihnen, wie den Ziwergen, der Aderbau verhaßt. Der NRiefe

des GSturmes hieß Fasolt; und wir haben im Gteirerunterlande

einen Fafoltsberg, Bnfoltsberg. Nach Allen, was die germa-
nifchen Mythen von Niefen und Elben geben, feheinen die Niefen

zu den Zwergen und Menfchen im folgenden Berhältniffe zu fte

hen: Go weit an feiblicher Größe und Stärke der Mienfch dem
Ad oder Zwerg überlegen ift, bleibt er hinter den Niefen zurüd.
Dagegen hat dns Gefchlecht der Elbe und Zwerge aufgewerteren
Geift, feineren Verftand, als die. Menfchen; und wiederum find
darin die Niefen tief unter die Menfchen geftellt. Die vohe, derbe

Niefenmacht troßt auf die Natur ihrer finnlichen Gewalt und

Kraft; der fchlaue, fcheue Zwerg ift fich feiner geiftigen Ueberfes

genheit bewußt. Dem Menfchen ift eine glückliche Mitte befchie-

den worden, die ihn der. Unbändigkeit der Niefen wie der Lift

der Zwerge überhebt; und er fteht alS Sieger zwifchen Beiden.

Der Niefe begeht und Leidet Unrecht, weil er in feiner Ungefchlacht-

heit Altes geringfchäßgt und felbft an den Göttern fich vergreift.

Dem verfchlagenen Zwerge, welcher Gut und Böfe unterfcheidet,

gebricht der wahre Muth zu einer unabhängigen Handlung. Sn der

Schöpfung ift der Niefe als das finnliche Efement vorangegangen,

hernach erft dns geiftige der elbifchen Natur gefolgt, zulegt durch

dns Dienfchengefchlecht ein Sleichgewicht hergeftellt worden.

Heben Göttern, Halbgöttern, Heroen, freundlichen und feind-

lichen ©eijtern wurde bei den Eelten und Germanen auch noc)

den Elementen, d. i. einfachen Erfcheinungen der Natur, welche

von jeher durch ihre ftille Größe unverfennbare Gewalt über dng

menfchliche Gemüth nusübten, eigenthümliche, uralte Verehrung

zugewendet. Das helle, rinnende, quellende und verfiegende Waf-

fer, dag erwedte, erlöfchende und Teuchtende Feuer, die zwar

nicht den Augen, aber den Ohren und Gefühlen vernehmbare Luft,

die nährende Erde, aus welcher Alles wächst, und in welche alles
Serwachfene aufgelöst wird, erfchienen dem einfachen, findlichen

Alterthume als heilig und ehrwürdig, ohne daß eine befondere Oott-
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heit dnztifchen tritt '). Diefe Elemente gewährten auch Reinigung,
Heiligung, Befriedigung; nug diefer Ueberzeugung gingen eben-
fous die Öottegurtheife hervor, Waffer, Duellen und Brun-

nen (Ursprine, Prunno) wurden bei Germanen und Celten ver-
ehrt; an denfelben wurde bei angezündeten Lichtern gebetet, Waf-
fer wurde zu heiliger Zeit, zu Weihnachten, zu Dftern, am erjten
Mai, in der Mitternacht vor St. Sohannis, zur Sonnenmwende
oder in der feitfichen Sahresmitte, Überhaupt Mitternachts und
vor Sonnenaufgang, in feierlicher Stille gefchöpft, als ein wahres
Heilawäc, Heilwäc, oder unverderblicheg, in Krankheiten

und Wunden wunderbar heilfräftiges Waffer, Man

fireute Blumenopfer in die Wäfler, meisfngte aus dem Gtande

befonderer Bäche und Brunnen Glüf und Ungkid, Fruchtbarkeit,
Theurung oder Hunger für Umgegend und Land; man nahın
mit neugebornen Kindern Wafferfuftrationen durch Eintauchen in
Brunnen und Fhüffe vorz und man fuchte durch Wafferzaubereien

bei anhaltender Dürre Negen herporzubringen °). Nach urgerme-

nifchen Vorftellungen waren den Schwanenjungfrauen, Meer-

minnen, WnafferHolden, Brunnenholden, Waffermuhmen

und Niren eigene Flüffe und Bäche, Weiher und Duellen zum

Aufenthalte angewiefen und geweiht; und daher, als weiblichen Fluf-

geiftern geheifigt, find die meiften Bäche und Fhüffe unferes Lan-

des weiblich, wie: die Enns, Mürz, Lieffing, Mur, Sn-
gernig, Kainach, Deigitfeh, Lafnig, Sulm, Naab, Fei-
friß, Snfen, Drau, Peßnis, Dran, Saan, Gottian. An-

noch fehreibt fich von diefer Uranficht und von diefem Urglauben

die Ueberzeugung her, daß VBerunglimpfung gemiffer (ehemais ge-

heifigter) Gebirgfeen und Weiher durch Hineinwerfen von Steinen

Stürme und Ungewitter bringe %). Befchränkter feeint der Dienft

de8 Feuers gewefen zu feyn. Man warf Opfer in dns Feuer,

weisfagte aus einzelnen Erfcheinungen am Hervöfeuer, aus den Flam-

men der Lichtfpäne, Kerzen, Lampen, und fnüpfte vielen Aberglaus
ben daran. Mit dem fogenannten Nothfeuer glaubte man jau=

oo) Caesar, Bell, Gall. VI. 21.— Tacit. Mor. Germ, XI.: Cosunt .... cer-
tis diebus, quum aut inchoatur Juna, aut impletur. XL.: nec quid-
quam notabile in singulis, nisi quod Ki commune Herthum,id est,
Terram matrem colunt.-

”) Daher noch der Pfingftönig, die Pfingftlude,

3) Wo in der Steiermark ift wohl ein See, eine ferartige Cache auf einem Berge
oder Berggipfel, von welchem nicht derlet Sagen erzählt werden!

Geh. d. Steiermarf. — 1. 92. Ag)
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berhaft hernorgebrachte Viehfeuchen Heilen zu Fünnen. Die Dfter:

feuer und die allgemein verbreiteten Sohannesfeuer find offen-

dar die Yeßten Weberrefte des uraften germanifchen Feuer-

dienftes. Die Luft ward in Winden und Wettern, oder Wet-

tergeiftern verehrt, befonders im Geifte oder Niefen des Sturmes,

Safolt. Das Windfüttern mit Hafer und beigelegter Nadel

und Soden ift Heut zu Inge noch unter dem Landvolte gewöhnlich.

Man glaubte feft, daß gewiffe Menfchen, die MWettermader

(Tempestarii im Mittelakter genannt), mit den Winden und Sturm-

geiftern in Verbindung, und daß diefe zu ihrem Gebote ftehen ').

Die uralte Verehrung des für ehrwürdig und heilig gehaltenen Er=

denfchoofes (der Hertha, Nerthus, Molte, worin fic) die grie-

chifch -römifgen Begriffe von Terra, Gaea, Ops, Rhea, Cybele,

Ceres wiederhohlen), aus welchem Früchte und Bäume emporftei-

gen, in dem die Leichen begraben werden, und in den die Ver-

brannten wieder zurüdtehren, ift durch fo viele Heilige Berge,

heilige Hügel, Heilige Maptiteine, Dpferfteine, Gericht:

fteine u. f. w. perbüirgt. Mit dem uralten Erdendienfte per-

band fich nuch innigt die gleichalte Heifigachtung gewiffer Hnine

umd Wälder, gewiffer Bäume, wie der Eichen, Buchen und des

Hollunderz die heilige Ehrerbietung und Scheu vor gewiffen Thies

ren, wie Pferden, Rindern, Ebern und Börfen (nl$ dem MWuodan

geheifigt), Bären, Wölfen, Füchfen; die unzähligen nbergläubi-

fchen Weifen bei zufälligem Erfcheinen, Schreien, Thun und Treis

ben gewiffer Vögel, der Adler, des Naben, Hahnes, Sperbers,

Widehopfes, Storches, der Schwalbe, die feft geglaubte weisfagende

Kraft des Kututs (Zählen des erften Kufukrufes); die heilbrin-

gende Kraft der Hausfehlangen und Unten, die Zauberfraft

ihrer Abbildungen auf Schwertern und Helmen, und ihr, perbors

gene Schäße andeutender Inftinkt.

Nach urgermanifchen VBorftellungen ift der Himmel nicht nur

die Wohnung der Götter und aller ihnen näherjtehenden Geifter,

fondern auch ivdifche Wefen werden nach ihrer Auflöfung dafin

erhoben, und ausgezeichnete Helden leuchten dafeldft al$ Seftirne,

Bom Himmel fteigen die Götter zur Erde herab; durch den Him-

mel befchauen fie unfichtbar das Treiben der Menfchenz am Sims

mel fahren fie einher. Wie alle Pflanzen nad) dem himmtifchen

2) Die vielen Protokolle über Heren, Hererei und Wettermacherei, vorzüglich in

der unteren Steiermark, enthalten unzählige Spuren uralten Aberglaubens,
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Lichte fich ehren, alle Seelen zum Simmel wandern; ebenfo fteigt

nuch der Nauch des Dypfers und das Gebet der Menfchen in die

Höhe. und dem Himmel zu. Sonne und Mond perfonifizirten
die elften und Oermanen fehon in der Urzeit als Höhere, göttliche
Wefen; und, obgleich heut zu Tage noch in der Sprache des gemei-

nen Diannes und Feldbnuers, dennoch uralt find die Augdride: der

Herr Mond, der Mann, der Manöhndl — fo wie die Frau

Sonne, Sunne!l Nach uralter Mythe glaubte man bei Annd-

herung einer Mond oder Sonnenfinfterniß, Sonne und Mond
würden von Wölfen oder anderen Ungeheuern in ihren Bahnen

verfolgt; womit man dann nuch die Zertörung alles Beftehenden

und den Weltuntergang in Verbindung brachte. Man bemühte

fich daher beim Eintreten einer folchen Verfinfterung durch Lär-
men und Getöfe jene Ungeheuer von dem Monde wegzufchreden.

ac) dem Mondenfaufe nannte man .die wiederkehrende Periode

von 28 Tagen einen Monat (Menöthus, Mänöd, pon Mänä, Mäno),

An den Mondenwechfet band man dns Vollbringen oder Unter-

Yaffen wichtiger Handlungen, dev Opfer, Loofe, Kriege, Schlad)-

“ten u. dgl.; fo daß man einige allein nur an den Tagen der Nüchte

günftigen Mondenfichtes vollführen wollte, Neumond, auch hol-

der Herr, (gefunder Mond) genannt, ift daher eine heilbrin-

gende Zeit, wo Geld, Eheghüd und Hnusfegen, gleich dem Lichte

des Himmelskörpers, wachfen und zunehmen. Sn folder Zeit fol-

Yen daher nuch Ehen gefchloffen, Häufer aufgebaut, Gelder gezägtt,

Nägel und Haare ndgefchnitten, Heu gemähet, Vieh entwöhnt
werden u. f. m. Bei Vollmond (im Gegenfase de8 Neumondes),

d. 1. beim abnehmenden Lichte diefesg Himmelsgeftirnes (im franz

ten Monde) find Gefchäfte der Trennung und Auflöfung, de8

Fälens und Erlegens zu verrichten, wie Holz zu füllen, damit e$

fehnell trodne. Co fehr diefer Aberglaube in der Ur- und Bor-

zeit dns ganze öffentliche Leben der Eelten und Germanen er=

fülte; fo ift er jeßt einzig und allein in die engjten Schrantendes

häuslichen Lebens der Feldbauern, insbefondere im Berglande, zu=

rüggetreten. Znuberfräftige Kräuter endlich miffen beim Voll

mondfcheine oder wenigfteng vor Sonnenaufgang gefucht und ge=

pflüct werden. Die aufgehende Sonne verfcheucht alten Zauber,

und zwingt die Geifter zurü in ihre unterivdifchen Wohnungen,

Algemein war der VBolfsglaube an Glük oder Unghüf bringende,

das Gefcjik und die Gemüthgart eines Menfchen beftimmende ©e-

ftirne, befonders der Gternbißder des Thierfreifeg bei den Stunden

11 °
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der Geburt. Mannigfaltiger Aberglaube bindet fi) an den Ne-

genbogenz dn wo er nuffteigt, Yiegt eine goldene Schüffel, ein

Schad; von ihm felbft entfalten Goldmünzen. AS perfonifizirte

ofen Kiegen Eng und Nacht (eine feindliche, böfe Gewalt) mit

einander im Kampfe, wie die perfonifizirten Sahreszeiten Som-

mer und Winter. Sommer und Tag erfreuen, Nacht und Win-

ter betrüben die Welt. Die Ankunft des Sommers mit dem Mai

oder Frühlinge wurde ehemals (Wie heute vielfach noch) durch eigene

Zeichen, dns erfte Veilchen, die erfte Frühlingsblume, die erfte

Schwalbe, den erften Storch, den erften Kukutruf genau bemerkt

und feftlich empfangen die Zeit empfahen), befonders durch

dns öffentliche Sommer- und Winterfpiel, d. i. den dramn-

tifch -dargeftellten Gtreit de$ Sommers mit dem inter und der

Befiegung des Ießteren; wobei dns Volt, mit abgefchälten Stäben

anwefend, Maibäume errichtete und mit Freudengejauchze den

fiegenden Sommer begrüßte. Dadurch wurde, vorzüglich im Einfluß

des Chriftentyums, dag fogenannte Todaustragen (im Winter

fchläft die Natur, verftummt jeder Vogel, Alles gleicht dem Tode)

übfich, und dies ift noch in den Tattermanns Aufzügen und im

Berbrennen des Tnattermanng erhalten worden. — Mit diefer Dber-

welt hatte der uralte Glaube der elften und Germanen auch noch

die Todtenwelt, die Slammenwelt und dag Paradies oder

Walndalla in enger Verbindung gedacht. Die Nebelmerkt,

Niflheimr, dachte man fich als einen traurigen, freudenleeren,

unterirdifchen, von ewiger Nacht bedectten Aaum, durchraufcht von

zwölf jtrömenden Waffern, wo feuchtendes Gold oder Feuer nur

jtelleniveife matteg Licht gibt, jedoch ohne Dual und Strafe, Hier-

her werden alle Menfchen, feloft die Edelften und Zrefflichften,

verfammelt, mit Ausnahme der in Schlachten gefallenen Helden,

welche Ddhin zu fich nimmt. Sm Chriftenthume ging diefe Ur-

porftellung in den Begriff der Hölle, als Drt ewiger Pein, über.

Die Slammenmwelt, Muspilli, wird mit dem Weltuntergange

eintreten, wo am Ende zwar Alles, was fie enthält, von den Slam-

men verzehrt, dndurch aber eigentlich nur eine Weltvereinigung

gefchehen, und eine neue höhere XWeltordnung begründet werden

wird"), Nach dem feligen Aufenthalte im Walahalla oder Vallhöll

fehnten fich alle tapfern Germanen und Gelten nach ihrem Tode.

Den Webeltdätern war diefer Drt verfchloffen. Nachher fam der

1) Strabo IV, 136,
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ftrengere Begriff „Giuda auf, als Drt, der alle gerechten und

guten Menfcpen aufnimmt; jo daß dann durch die umftaltenden

Lehren des Chriftentyumg Hel der Drt für alle Böfen und Straf-

baren geworden ift. Das Neich der lebenden Menfchen fette man

fi) von dem der Todten durch ein Xnffer getrennt vor, und die

Mrenfchenfeele als ein Lüftiges, geifterhaftes Wefen, mit Leichtig-

feit und unter verfchiedenen Geftalten zur Unterwelt hinfchwebend.

Daher kümmt auch fehon in der urgermanifchen Mythologie der

Fuhrtohn, die Minze (dev Naulus) im Munde der Todten, und

ein eigener Todtenfchuh Gum Antritt der fangen Wanderung) vor.

Der Tod war den Germanen fein vernichtendeg, fondern blos ein

abhohlendes, in die Unterwelt geleitendes Wefen, Dort empfängt die

Todesgöttinn (Halja, Mel) die Geelen der abgeftorbenen Pten-

jeden, und Hätt fie in ihrer Wohnung unerbittlich feft. Die Ster-

benden treten den langen, Dunkeln Weg felbjt an, Schuh, Schiff,

Fuhrgeld, Diener, Pferde und Kleider nehmen fie auf den Helweg

fetoft mit. Nur allein im Krieg entfendet Dihin feine Vnlfyrjen,

um die in Kämpfen gefalfenen Heldenfeeten zu empfangen und fie

in den Himmel zu geleiten, Sonjt hohlen auch eigene Wunfch-

jungfrauen ihre Wunfchföhne ab. Diefe VBothinnen nehmen fich

aber derfelnen fehon bei Lebzeiten an und befchirmen fie (nls Schuß-

engel) big zum Tode. Der Tod war den Germanen überhaupt

ein gtiller Bothe, der nur mit Strenge fein Amt übt ). Den alt:

germanifchen, dem Schlafe gleichen Genius, den Eindlichen Todes-

engel, haben die Herberen Ideen de$ mittelalterfichen EhriftenthHums

in Larven, und in ein gräßfiches, der Wirkfichfeit im Grabe ver-

wejender Leichname abgefchautes Bild verändert.

Nach urgermanifchen Vorftelfungen verleihen zionr die Göt-

ter Heil und Seligleit, und vorzüglich ift Wuodan der Geber jeg=

ficheg Guten, der Schöpfer und Urheber de$ Lebens und des ©ie:

2) Die zahlreichen, geäberartigen Erhöhungen, welche heut zu Tage noch in vielen

Gegenden der unteren Steiermark, vorzüglich in den Ebenen des Murthales

und auf dem Leibnigerfelde bei Lebring, Obertillmitfch, Wagna an der Sulm,

bei Kleinftäten, auf dem oberen Pettauerfelde, ober und unter Radkersburg

angetroffen werden, und alle jene Stellen, wo man gleicherweife verfchiedene

Geräthichaften, Schalen,  Spinninfteumente, Meffer, Sicheln, Pfeile, Nägel,

Nadeln, Canzenfpigen u. dgl, aus Broncemetall ausgegraben hat, halten wir

fämmtlich für uralte Runenhügel oder Grabmähler der celtifch = germanifchen

Urbewohner unferes Landes; wenn gleich auch einer oder der andere folcher

Sräberhügel der Römerepoche angehören mag. Bei der Lantfchabrücde war

einer diefer Hügel bei 20 Klafter lang. Im ganz gleicher Form, wie uns

fere fteierifchen, finden fich derlei germanifche Runenhügel überall in Deutich-

land, und bei 700 an der fchwarzen Elfter in der Laufiß-
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ge$; allein nuch er, fammt allen andern Gottheiten, vermag nichts

gegen eine höhere Weltordnung, die ihn feloft nicht ausnimmt vom

allgemeinen Untergange. Diefe Urbeftimmung und Notwendigkeit

aller werdenden, bejtehenden und vergehenden Dinge hieß bei den

Germanen dns Schiffal. Beginn und Schluß des menfchlichen

Lebens hängt zunächft von ihn ab. Ueber den ganzen Verlauf

und Ausgang des Lebens entfcheidet des Menfchen Geburtsftunde.

Wie nach Anordnung des Schikfals die Nornen oder Feen den

Neugebornen begaben, darnach fügt fich der ganze Lebenslauf deg-

felben. Das Schidfal ordnet ganzen Völkern und Gefchlechtern

Dauer und Heil im Voraus an.

Noch theilte der urgermanifche Geifterglaube Altes, was außer

Geburt und Tod im menfchlichen. Leben heil- und unheilbringend

ift, befonderen überivdifchen Wefen zu, einer eigenen Ghidsgöttinn

(Spelde, Salidn), welche fich gewiffe Menfchen befonders zueige

net, Kinder erwählt, diefe für ihre Söhne, ihre Lieblinge erklärt,

fie beglüdt, während fie fehlafen (dnher dns gemeine Sprichwort:

"Das Slük fömmt im Schlafe«), ihnen oft erfeheint und per=

föntich begegnet, fich mit holdem Antlige diefen Günftlingen zu-

neigt, ihnen zulacht und fie anhört, Wen fie nicht Hof ift, dem

tehrt fie den Rüden zu, den meidet und flieht fie.

Wir finden endlich im urgermanifchen Volfsglauben andere

Gefpenfter, und durch Oeiftereinfluß geftaltete Berhäftniffe. Einige
Seelen, glaubte man, gelangen nach dem Tode fogleich zur Ge-

figfeit und Ruhe; andere aber müßten noc) lange Zeit zwifchen

Himmel und Erde fehweben, ehe fie an die Gtätte ihrer Heimat

wieder zurückehren. Solche Seelen hiegen Gefpenfterz und weil

man ihr Erfcheinen frühe fehon als feurig dachte, fo hielt man auch

Sermwifche für folche Gefpenfter. Ein ganzes Heer folcher Ge-

fpenfter, welche mit fchauerfichem Lärmen und Getöfe durch Ward
und Lüfte fahren, hieß dns wüthende Heer, die wüthende,

wilde Sngd. Man brachte e$ nuch mit Wuotan, Holln und

Berchta, als heeranführenden Göttern, in Verbindung. Durch
dag mittelafterfiche Chriftenthum wurde auch diefe Vorftelung fehr
verändert, und der Teufel mit feinen böfen Geiftern, fo wie man-
cher hochgefeierte Held mit ind Spiel gebracht.

Dem Urgfauben eigenthümfich ift nuch die Shee von: der
Entrüdung dur Berwünfchung oder Berwandelung. Das

Bermandelte bleibt bi$ zum Zeitpunet feiner Erlöfung in der
neuen Öeftalt, al Stein, Baum, Thier u. dgl. Yeiblich Auen ficht:
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par; das VBerwünfcte perfehteindet, und fann nur nach dem

Belieben unfichtbarer Geijter in gröberer finnticher Geftalt erfchei-

nen.

-

Berwünfchte Dinge werden in Berge hinein verfeßt, wie

K. Earl der Große, und K. Friedrich der Rothhart in den Dden-

berg, Kyfpäufer, oder in den Untergbergj; oder fie verfinken unter

die Erde, wie Burgen, Städte u. f. w. Entrücte Menfchen find

demnach Geifterägnfiche; fie feylafen auch, und eriwachen nur bon

Zeit zu Zeit. Auch weibliche Yefen, weife Irauen, vermwinfch-

te Frauen mit einem Bunde Schlüffel erfcheinen oft unfchuldi=

gen Pandleuten. So gibt e8 auch Wafferhofden, Niren, die nus

den Witdfeen hervortauchen, am den Ufern fich fonnen und küm-

men. Mit verwiünfchten Menfchen bringt der Volksglaube nuc)

perwünfehte Häufer, Burgen und Schlöffer mit ungeheuern Schägen

in Verbindung, welche von Drachen, oder hon geflügelten männli-

chen Schlangen mit goldenen Kronen, nuch non fehwarzen Hun-

den, von Zwergen und Efben bewacht werden und welche nur

durch Unfchuld und Schweigen, durch die Wunderblume, durd)

die Springwurzel, durd die Wurzel, welche allein nur der

Bogel Specht, wenn man ihm fein Nejt in Baumlöchern zuftopft,

perporträgt, oder durch die Wünfchelrutde nom wilden SHafel-

nußönume (Wunseiligerta) gehoben werden können.

Die VBorftellung vom Teufel und teuflifchen Oeiftern, welche

allmänfig in dem Volksglauben fo großen Umfang gewonnen hat,

ift unferm ceftifch-germanifchen Heidenthume ganz und gar fremd.

Sm Mittelalter erft ift an die Gtelle aftgermanifcher Geijter und

Kiefen die Teufels - dee eingedrungen, und in derfelben ward eine

Menge Ähnlicher oder widerftrebender Eigenfchaften nereiniget, fo

daß der Teufel jüdifch, chriftfich, heidnifch, abgöttifch, eldifch, vie-

jenhaft, gefpenftig u. f. w., Altes zufammen geworden ift.

Sn der urgermanifchen Denk und Gfaubensweife behaupten

Zauber, Zauberei und Zauberer einen bedeutenden Pla, unter

der allgemeinften Vorftellung von höheren geheimen Kräften, die

man fehAdfich wirken Inffen könne und wirfen affe. Minn kannte

das Befchreien, VBerfhreien, Befchwagen, Befpreden,

Berufen, Meberrufen, VBerheren, Berzaubern, Bermei-

nen, Berthun, Befhwören, man kannte Zauberfprüde,

Znuberlieder, Zauberfräuter u. |. Ww. Zauberei wurde mehr

den Frauen (Saga, Striga, Furia, Musca, Hag, Hexe), als den

Hünnern (Zeichendeuter, Wettermacher, Segenfprecher,, Wahr-

fager, Heyenmeifter, Kıyftaltenfeher) zugefchrieben. Daher fteht
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dn5 Herenwefen fehon mit den urgermanifchen Opfern, mit den
Volksverfammlungen, mit dem Satzkochen und mit der Geifterweit
im engften Zufammenhange. Zauber und Zauberinnen erfcheinen
zunächft auf dem gefpenftigen nächtlichen Zuge des wüthenden Heez
ves, fo wie nuch al Holde, Nachtfrauen, blanfe Mütter,
Machtreiterinnen, und im nächtlichen Reigen gütiger Frauen.
Dan derfte ihnen Tifche, wie befuchenden Feen und Elben, und
wähnte, fie brächten Srüs, erhöhten den Wopfftand, unterfuchten
alles Hausgeräthe umd fegneten die Kinder in der Wiege He
ren waren im höchften celtifch - germanifchen Atterthume Priefters
innen, Nerztinnen, die man ehrte und fcheute. Auch in diefe ur-
alten Anfichten drängten fich im Mittelalter nach und nach die
Begriffe vom Teufel und teuflifchen Geiftern, und verwirrten fie
sänzlih. Von nun an ift buhlerifches Bündnif und unzüchtige
Buhlfchaft mit dem Teufel wefentlich bei Heren ). Das hiedurch
befiegelte Bundniß verleigt dem Teufel freie Macht über die Zaus
berinn. Dan fah daher jede Here an, nis habe fie Gott entfagt,
fey dem Böfen zugefalfen, eine Genoffinn des Teufels geworden;
weswegen auch ihre Unthat al$ eine der größten und fehauder-
haftejten gaft. Uralt find das zauberhafte Wettermadhen, Hn-
gelmacen, Santverderben, und die im frügeften Mittelalter
vorkommenden Wettermacher und Wetterheren (Tempesta-
ri, Immissores tempestatum), der Zauber mit Buppen und
Wahsbildern Azımann), um an diefen das Böfe zu verrichten,
was man einzelnen beftimmten Perfonen angethan wiffen will; der
Erdfchnitt, oder dns Ausfehneiden des Nafens, worauf ein Menfch
geftanden, damit diefer eben fo, wie der Nafen, nach und nach ver-
welten und abfterben müffe; die Berzauberung oder Böfesan-
iyun durch den bloßen übelwoltenden Anblid, dns Anfchauen,
befonders gegen dns Vieh; die zauberhaft fhAdlichen Bindun-
gen, Knüpfungen, Anbindungen mit geheimkräftigen Schrif-
sen und Runenz die DVerzauberungen Neunermäpfter durch Sen-
telfnüpfen, Neftellnüpfen, Schloffohließen (im Mitter-
alter nefariae ligaturae , ligaturae Neonymphorum genannt),
>itfe Zauberei hielt man träftig durch gemwiffe Kräuter, Wurzeln,
Steine und Worte, d. i, durch Zauberfprüche, Zauberkieder, Zau=
herfegen (incantamentum, carmen magicum, carmen malum,

  

2) Sm den Protofollen der Herenprogefle zu Gutenhag in den windifchen Bits
helm liest man hierüber fchaudererregende Ausfagen.
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suffragium malum), wodurch Menfchen getödtet und wieder er=

weht, Stürme aufgerufen und befänftigt, Krankheiten verurfncht

und gehoben, Berge geöffnet und gefchloffen, Bande und Feflein

gefprengt, Kreißende ihrer Bürde entledigt oder verfchloffen, böfe

Geifter hervorgerufen und weggebannt, Schlöffer und Niegel ge-

öffnet, Körper unverwundbar (induratio corporum), Waffen ge:

feftet (daß ein Gefchoß nicht Tosgehen fünne, ligatura venato-

vum), Pfeile ficher treffend gemacht, Seftohlenes wieder gebracht,

Derforenes wieder gefunden werden fönnte (ligaturae furum et

latronum !). Für befonders zauberkräftig hielt man in der Ur-

zeit fehon dag Bilfenfraut, NRuffraut, Eifenfraut, Far:

renfraut, den Srauenflachs, Allermannsharnifch, Ker:

bel, Schlafapfel, Önllapfel, Sebenbaum, pierblättri-

gen Klee, die Zehrmwurzel, die Alrnunwurzel u. dgl., nuch

mehrere derfelben zufammen, und zwar dreierlei, fiebenerfei, neun=

erfei Holz. Als Gegenmittel gegen Verzauberung bei Menfchen

und Vieh vertenute man vorzüglich auf fehügende und fichernde

Tolismane, Angebinde, Angehänge und Amulete, zufams

mengefeßt aus Blech, Glas, Holz, Knochen, Wolfszähnen, Luchs-

fralten, Steinen, Silber, Gold, geheimen Schriften und Runen.

ChAfar und Tazitus verfichern mit allen andern Alten, daß Celten
und Germanen allem Aberglauben fehr ergebene DVBölker feyen.

MWirkfich lebte unter ihnen fowohl der thätige als der Leidende

Aberglaube. Der Erftere Yorft und bringt dns Zeichen felbft her-

por, woraus er für fich Heil oder Ungküd folgert; der Andere ent:

nimmt aus einem, ohne fein Zuthun von höherer Hand gegebenen,

auffalfenden Zeichen Heil oder Unheil für fi. Alles Fürchten,

alle Hoffnungen der alten Germanen und Eelten bezogen fich al:

Yein nur auf Sagd, auf Feld- und Viehwirthfcehaft, auf Metall:

und Salinenbau, auf Krieg und Frieden. Solche abergläubifche

Borftellungen und Gebräude, auf Jagd, Fifh- und Vogelfang,

auf Vich- und Landwirthfehnft, auf Häusfiche Verhältniffe, auf

Geburt, auf Hochzeit und Sterben, auf Bergbau, Safinenbau

u. f. w. bezüglich, haben fie) unmandeldar im langen Laufe der

Zeiten unter unferem Landvolfe erhalten; weil der Aberglaube ge:

wiffermaffen eine Religion für den ganzen Hnusbedarf und für das

porzügliche Lebensgefchäft gebildet hatte. Weisfagung und Weis:

1) Codex Theodos. II. 123 — 146. — Faltenftein, Antiquitat. Nordga-

viens. I. 268 — 300. Die Protokolle einpeimifcher Herenprogefle geben für

alles Gefagte unzählige Beweife-
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fagen erfchien bei den Germanen in gar fehr verfchiedenen Wei-

fen, VBorherfagen der Zukunft durch BPriefter, Nornen, Holden,

Zauberer u. f. w. Darauf gründeten fich infonderheit die verfchie

denen, Gottesurtheile, wobei der Angefchuldigte felbft die Cere-

monie nornehmen mußte. Enthülung de8 Zufünftigen durch das

©Eiebtreiben oder Siebdrehen (Reuterfchlagen); Loofen oder

Loosziehen (Eierlöfeln, Knittezählen); Aplnaufchen, Abhor-

chen, Apfehen bei Thieren in Ställen, auf Kreuz und Scheide-

wegen, nl? dem Sammelplat von Geiftern und Heren, insbefon-

dere zu beftimmten Zeiten, wie in der Thomasnacht, in der Xbeih-

nachtsnacht; Laufiyen in Gantfeldern, wie in Winterfanten zu

Meihnachten, im grünen Korn in der erften Mainacht; Horchen

auf dem Dache um Neujaprz; Befchauen des Wafferfpiegels

(in alten fogenannten Lößlnächten); aus dem Niefen, Dhren-

Elingen, Nafenbluten, Schuh über den Kopf rürflıngs

werfen, Salzhäuflein machen, Bleigießen u. dgl.; aus

dem Zufammentreffen frih Morgens beim Ausgehen mit ge:

wiffen Menfchen, Thieren, Dingen &. i. Angang, Widergang,

Wilauf), wie mit Hühnern, Schwalben, Gtörchen, Spechten,

Kräpen, Eiftern, Leichennögeln, Leicheneufen, Grabeufen, Todten-
pögeln (die fogenannte Ringe, Wehllage), mit Wolf, Fuchs,

Hnfe, Wiefel, Schlange, aus Bienenfhwärmen, die fich an
Häufern anfegen, aus Heufhredenzügen, aus dem Lichter-

nießen, aus Slammen= und Feuerfniftern u. dgl.; nug der

Farbe und Befchnffenheit der Beine und Eingemweide

gewiffer Thiere, wie der Sfnfe um Martini, der Schwein-

mil; um Michneli u. f. w. (die Befchaffenheit des fommenden Win-

ters) find allverbreiteter und unnustifgbarer Aberglaube beim Voffe.

Don der uraltgewöhnlichen Tagwählerei unter den germanifchen

DBölfern haben wir jet noch die fräftigften Spuren; da bei unferm

gemeinem Volke viele Inge (Mittwoch, Freitag) nl$ mit befonde-

ren heil= oder unheilvollen Beziehungen auf Shen, Viehnustreiben,

Sungviehentwöhnen, Wafchen, Barden, Aderlaffen, Neifen, gedacht

und feft geglaubt werden. Die altgermanifchen Sultage und Gon-

nenwendetage fielen mit den chriftlichen Weihnachten und mit

Sohannig zufammen. So wie man wähnte, dag glüdfiche ©elingen

gewiffer Arbeiten und Gefchäfte werde durch beftimmte Tage ver-

bürgt; eben fo hielt man auch Träume zu beftimmten Zeiten und

zu beftimmten Drten, wie in der Hochzeitsnacht, Neujahrsnacht,
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in neuen Wohnungen u. dgl. für zuverläffig weisfagend und bedeut=

fam fir die Zulunft.

Die Arzneitunde de8 germanifch = celtifchen Altertjumes war

{heit priefterfich, auf Erfahrung, Beobachtung der Natur gegrün=

det, theils aber zauberifch, erfahrenen Männern, Hirten, Sägern,

fürftlichen Häuptern und Helden, größtentheil$ aber Frauen, He-

ren, Holden zugetheilt und mit nielfen abergläubifchen Vorftellun-

gen und Werfen nvermifcht und gepflogen. Man hielt viele Krant-

peiten, wie dag Fieber und die Gicht, für Einwirkungen der ©ei-

fter, und dachte ihnen etwwag EIdifches an, gleichfam nl$ in den

Leib gezauberte, Iebendige, feindfefige Wefen. Dem uralten nber=

gläubifchen und zauberifchen Heilwefen gehört es an, den Kran-

een zu meffen, um zu fehen, ob dns Lebel zu= oder abnehme,

und zwar durch eigene weiße Frauen, Holden, Heren;z den ©e-

gen über den Schlagfluß durch eine Holde fprechen zu Yaffen,

bei Fraifen ein Ianges Gebet abzulefen, den Fieberfranten auf

dng Dach oder in den Dfen zu legen, den Kranfen durch ge-

pöfte Erde oder durch einen gefpafteten Baum zu ziehen,

ihn durchgehen oder friechen zu Ynfien G. B. um Brüche zu

heiten), Kranfgeiten und Heilmittel mit Zauberfprüchen in die

Erde oder in einen Ameifenhaufen zu vergraben, Krankheiten auf

Bäume, oder eigentlich auf die darin wohnenden Geijter, befon=

ders auf den Hollunderbaum, zu übertragen oder hinzubannen. AUS

Heilmittel gebrauchte man theils perfchiedene Kräuter, Blüthen,

Laub, Wurzefn, Ninden, befonders vom Hollunder, der an DBie-

nenhütten aufwuchs, Pflanzen, melche nad) Göttern, guten und

böfen Geiftern und nach Ihieren genannt waren, theils thierifche

Stoffe, insbefondere Herzen, Dleifch, Blut, Fett von Vögeln und

pierfüßigen Thieren Cwie 3. B. Bärenfchmalz, Hirfchenfett, Hn-

fenfchmalz, Auerhapnzungen u. dgl), endlich auch fompathetifche

Mittel, befonders bei Schwangern, Sebärenden, bei Gelbfucht,,

Rothlauf, Zahnweh, Schlucken, Ohrenzwang u. dgl. Auch Duellen,

Waffern, Feuer, heiligen Hainen wurde heifende Kraft zugefchrie-

pen. Mon glaubte endlich auch feft, dad Abbildung ranthnfter,

Stieder ang Wachs oder Holz, in Tempeln oder an Scheidewe-

gen aufgehangen, fräftige Heilungen herporzubringen vermögen.

Auf der Grundfnge aller andern neueingeführten vömifchen

Snftitutionen fam nun zu diefem celtifch-germanifchen Urglauben,

zu diefen religiöfen MWeifen, nabergläubifchen Anfichten und Webun=

gen zuerft der römifche Götterdienft, und dns ganze römifche Ne:
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ligionswefen in dns GSteirerfand und unter die Bewohner desfel:
ben. Die Cofonialftädte, die Sie der vorziiglicheren und zahf-
veicheren römifchen Dbrigfeiten, die Standlager römifcher PLegiv-
nen, und jene Gegenden, wo Römer und Staler aus allen Stän-
den ihre neue Heimat aufgefchlagen hatten, waren wohl die erften
und die Hauptanferpuncte der neuen Neligionsweifen. Die Achn-
lichkeit der VBorftellungen, die gleichen Perfonifizirungen, und fo
viele mit einander übereintreffende Anfichten des Adergiaubeng
und der Verrichtungen beiwirkten e$ fodann im Laufe der Sahr-
hunderte, daß römifches Neligionswefen mit den Urfehren und An-
fichten unferer  celtifch = germanifchen Völker theil$ vermifcht und
verwechfelt, theils überhaupt neben dem feftftehenden Urglauben
jehr ausgebreitet und volfsthümlich geworden it. Zahlreiche vö-
mifch-infchriftliche Dentmahle, Altarfteine, Sötterftatuen, Laren-
und Penatenbifder, Trümmer und Spuren ehemals beftandener
Göttertempel, nuf vaterfändifchem Boden aufgefunden, fprechen
Eräftig dafür. And erfcheinen gleich auch auf diefen römifeh =re-
Yigiöfen Dentfteinen größtentheils Inteinifch = römifche Namen, fu
zeigen doch nuch einige derfelben unläugbar einheimifche Noriker
und PBannonier, oder eingeborne Bewohner des fteierifchen Unter-
und Berglandes. Schon aus dem feftgeftellten vömifchen Götter-
dienfte in allen Ländern, welche die Steiermarf unmittelbar um-
gaben, aus den Tempeln zu Aemona, Noviodunum "), Sabarin,
Sarnuntum, Supavia und Virunum, dürften wir auf das ©feiche
in unferem Lande fließen. Zu Gurtfeid an der Save bejtanden
Dentmahle und Ara, dem Sotte Sedntus, dem Jupiter umd
dem Schußgeift deg Drtes geweiht 9. Auf dem Dranberge,
da wo fich die römifchen Gränzen zwifchen Norikum, unferem
Unterlande, und Stalien berührten, und wo eine vom GStante er-
richtete Dpfernrn geftanden Hatte ®), verehrten die Bewohner die
unfichtbare Gewalt der geheimnißpolen Sefate 9. Unmittelbar
auf fteiermarkifchem Boden treffen wir römifch-veligiöfe Dentmäh-
Ver, geweiht dem Supiter, dem höchften und gütigften aller Gott-
heiten (dem Jovi optimo maximo), zu Arnfels, Eilly, Et.
Chriftoph bei Tiffer, PBettau, am Bipotaberg bei Eit-
 

*) Valvafor, Ehre des Herzogthums Krain IT. 254. 258. — Einhart, I. 260
— 264. — Herodian. VII. 369.

*) Schoenl. Carniol. 233. — Valvafor, Krain I. 259. 260.
3) Herodian, VII. 365.

*) Einhart, I. 255.
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(y (dem Jovi eptimo maximo et saluti Celeianorum zu City,

dem Jovi optimo maximo et genio Augusto, dem Jovi optimo

maximo depulsori, dem Jovi praestito zu Pettaw), dem Str

piter, dem Mars und allen andern Gottheiten ohne Ausnahme

(Jovi optimo maximo et Marti Augusto et caeteris Diis atque

Deabus immortalibus) zu Windifhgräß, den rächenden Gott-

heiten (den Diis iratis) zu Eilty, dem Sonnengotte (Deo soli)

zu Bettau, und am Donatiberge einen, dem perfifchen Mityra

(Deo soli Mithrae) geweihten Tempel, dem figyptifchen Gotte

Serapi$ (Serapi Augusto) zu Pettau, dem hehren Neptun,

(Neptuno Augusto) zu Cilly, einem unbefannten Schußgotte,

(dem Deo Jarmogio Auguste) zu Pettau, einem unbekannten

Gotte, und allen fehügenden Hausgeiftern und Genien (dem Ge-

nio Anigemio, dem Genio Augusto et Laribus) zu Cilly, dem

Iles beherrfchenden, unbefiegbaren Liebesgotte (Invieto Deo Cha-

yito) zu VBidem an der Gnpe, dem hehren Hercules (Herculi

Augusto) zu &t. Dionyfen bei Bruf an der Mur, den Göt-

tern Mars und Hercules (dem Deo Herculi und dem Marti Her-

euli) zu Eikly, der hehren Nährerinn, (der Nutrici Augustae)

zu Marburg, der agnptifchen erhabenen Sfi$ (Isidi Augustae)

zu Pettau und St. Martin am Bachern, dem Jupiter und

der Pferdefcehigenden Söttinn (Jovi optimo maximo und der Epo-

nae, der Eponae Augustae) zu Cilty und Wiedenau bei

Marburg, den heilfpendenden Wafferholden und Niren (den

Nymphis Augustis) zu Töpfig bei Ziffer, dem Stadt-Schub-

geifte (dem Genio eivitatis) zu Eiffy, der Gtadtgöttinn (Ce-

leiae Augustae) zu Cilfy, bedeutfame Drpheusmonumente zu

Pettau und St. Martin am Bachern, Dionyfus oder Bachus-

monumente zu Strafgang dei Gräß, zu Unterkunigunden im Lan-

genthafe der woindifchen Bühel bei Marburg und zu Wnlters-

dorf, einen Sfistempel zu Pettau, von dem die Sage noch fpricht,

und zahlreiche Denkiteine, geweiht den Göttern und ©eiftern der

Unterwelt (den Diis Manibus) zu Admont, Eity, St. Sohann bei

Stubenderg, Judenburg, Katfeh, Knittelfeld, Lak an der Gnpe,

St. Martin bei Wurmberg, Pettau, auf dem Pötfchenberge bei

Auffer, Notenmann, Schloß Serau, Strafßgang, Studeniß, Tro=-

doch, Waldftein ). Bon aufgerichteten Standbildern der Öottheiten

1) &8 verdiente eine eigene Unterfuhung, ob die vielen plaftiichen Steinlöwen

in der Steiermark, zu Abmont, St. Martin bei Gräß, Straßgang, Wals

tersdorf, St. Sohann bei Stubenberg, Stalhofen, im Kainachthale, Sedau,
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in der römifchen Gteiermarf haben wir einige Andeutungen, wie
die Standbilder des Aupiterg und der Sfis zu Arnfels und zu
St. Martin bei Pettau. Bon römifcher Priefterfchaft in Aufficht
und Uebung der römifchen Staatsreligion wird auf infchriftfichen
Dentfteinen zu Arnfeld der Supiterg Hauptpriefter Benuftinus,
und bei Eilly der Briefter Urfug genannt Y. — Man kann aus
diefen Andeutungen gar Yeicht bemerken, daß fie größtentheilg dns
fteirifche Unter- und dag Mitteland betreffen; und dnf nur die
infchriftfichen Grabfteine, den Göttern der Unterwelt (Diis Mani-
bus) geweiht, vorzüglich im Dberlande getroffen werden. Wenden
wir aber einen Bi auf jo viele refigiöfe Denfmähler der Rö-
mer im ganzen norifchen Hochlande der Alpen und insbefondere
in den Städten an der öfterreichifchen Donau zu Getium (St.
Pölten), zu Vindobona Wien), Carnuntum Cbei Petronell und
Deutfcehaltenburg,) zu Saparin (bei Steinamanger) 2), und beden-
fen wir die Allgemeine Zertrümmerung, welche nl dies norifch-
pannonifche Götter-, Tempel- und Religionswefen durch die Lan-
degeingebornen, durch Chriften und Barbaren bei der Auflöfung des
römifchen Weftreiches und im langen Mittelalter erfahren hatte; fo
werden wir ungefcheut behaupten dürfen, daß die römifche Götter-

Yehre, ihr prunkooller Religionsdienft. in vielen Oöttertempeln, dnf
ale Würden römifcher Priefter, und alle refigiöfen Ceremonien, Wei-
dungen, Schauzüge, Beftlichkeiten, Befte, Fefttage und Dpfer wäh-
vend eines beinahe fünfhundertiährigen Befiges nuch in der ganzen
Steiermark eingeführt, feftgegründet und ausgebreitet gewefen find.

Einer voltsthümlichen norifchen Gottheit müffen wir hier noch
vorzüglich erwähnen, welche auf dag Steiver-Dberland insbefondere

unmittelbaren Bezug gehabt hat. Der chriftlich-firchliche Schrift:
fteler Tertuffian theift den Norikern eine eigene Nationafgottheit:
Belen, Belenus genannt, zu ®).. Diefe Gottheit, Del, Bes

 

Marburg, Mindifchfeiftris, Neuhaus, Et. Margarethen bei Cilly, Ziffer,
Gilly, Heilenftein, eine religiöfe und fymbolifche Bedeutung gehabt haben.
Bekannt war der Löwe ein von den Aegyptern göttlich verehrtes Thierz
und nod) bekannter ift des Löwen fombolifche Bedeutung in den mithrifchen
Myfterien, in den Genethliacis, und in den fpäteren Fabeln vom Harpo=
Trates, und zwar ald Sinnbild der Sonne im Zenith, wegen feines Feuers
und wegen feiner Stärke? —

2) Valvafor, Ehre 2c. II. p. 264.

2) Mein: Römifches Noritum IL. p. 4 — 1%.

3) Tertull. ad Nationes II. cap. 8.: Quanti sunt qui norint visu vel auditu
Atargatin Syrorum, Coelestem Afrorum, Varsutinam Maurorum. Obo-
dan et Dusaren Arabum, Belenum Noricorum? :
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en, Berin, Belen, Apollo, war bei den celtifch-germanifchen

Bölkerfehnften untergafb der iufifeh-carnifchen Alpen und um Aqui=

fejn einheimifch, mit dem römifchen Apollo faft für eine und die-

feibe GottHeit gehalten, und im dritten Sahrhundert noch mit gro-

fer Andacht verehrt ?). Bon Aquileja und jenen Gegenden, 10

piel norifcheg Eifen von eigenen Schmiedeinnungen verarbeitet wor=

den ijt, hat man auch zahlreiche Dentmähler, der gedachten Gott-

heit geweiht *), feineg nber bisher weder in der untern Gteier-

mark, noch oben im Berglande aufgefunden. Große Gelehrte er-

kannten in dem Namen Bel, Belen, dns altceltifche Wort Ba-

Yain mit dem Begriffe von Eifen und Stahl ®). MWortklang und

Begriff fcheinen auf das eigenthümtiche einheimifche Wort zu leiten,

welches vom Schmelzen der Erzftufen und von Erzeugung de

Roheifens an den Eifenfcehmelzöfen in unferm Hochlande allgemein

und feit undentlichen Zeiten gebräuchlich ift, Blnien, Blain,

Blahen, Blachenz dag Blahhaus, Blnierhaus, der Blni-

ofen, Blahofen, der Binier, Blader u. |. w. (Eifenfchmel-

zen, Eifenofen, Eifenfchmelzofen, Eifenfchmelzer). Nun trifft man

in den Ländern der eigentlichen Geiten, in Gallien, in der ©n-

ER
ST
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2) Herodianus VIII. p. 37%.: Caeterum nonnulla quoque oracula fereban-

tur patrii cujusdam numinis, victoriam promittentia. Belem

vocant indigenae, magnaque religione eum colunt, Appollinem

interpretantes, cujus etiam speciem pro ipsa urbe pugnantem quidam

a militibus Maximini visum sibi saepe in coelo affırmabant.

Ob diefe Gottheit Belenus, Belinus, ganz einerlet fey mit dem Sonnengofte,

Sol, Sol divinus, Sol sanctissimus, Sol invietus,. Deus Sol, Sol Mithra,

Deus Sol Mithra, Sol invietus Mithra, Apollo, — Apollo Belenus — ift niit

gewiß; wenn gleich, wie Einige wollten, die Buchftaben des Wortes ByAevos,

als Zahlzeichen genommen und zufammengezählt, das Sonnenjahr von

» 365 Tagen geben. Montfaucon, Antiquit, Tom. I. p. 420. — Biel mehr

aus den Verficherungen des Tertullian und Herodian, Bel oder Belanus feye

eine einheimifche Gottheit der Noriker und celtifchen Garner in Aquileja, ev

heilt die Verfchiedenheit zwifchen Deus Belenus und Deus Sol, Deus Mi-

thra. Nach und nach, und vorzüglich feit Einführung und Ausbreitung des

Sonnendienftes unter den Kaifern Heliogabalus und Yurelianus mag aud)

in den norifch =pannonifchen Ländern der Belenusdienft mit dem perfiichen

Mithrasdienfte, und fo mögen auch) die Begriffe beider Gottheiten miteinander

verfchmolzen worden feyn, Sonnen= und Mithrasdentmähler finden fich überz

alt in den rhätifchnorifchen Ländern verbreitet. Resch, Annal. Sabion. I. 80

— 81. — Archiv für Geogr. 3.1816. p. 660. 662. 666. — Eichhorn Beitr,

1. 20 — 21. 56 — 58. — Wiener-Moderdeitung 3. 1816. n. 52. — Y.opi-

scus in Aurelian. p. 118. — Zosim.I. 661. — Lamprid. in Heliogab. 261:

2) Bertoli, Vantichita d’ Aquileja. 86 — 96. — Della Croce, Hist. di Trie-

ste 145 — 147. — Gruter, 31. n. 11 — 16. 37. n. 3. Der Belenus-

tempel im Zulium Garnicum, Muratori, 'Thesaur. inseript. I. 24. n. 3.

23. n. 7,

3) Leibnitii Speeimen, Glossar, Celtic. in Oper. :T. V. 101. Edit, Genev.



176

feogne und Dauphine, wo die meiften Eifengruben find und be-
arbeitet wurden, gleichfalls die meiften dem Gotte Bel oder Be:
fen geweihten Dentmähler an. Pan dürfte demnach den Bei
oder Velen für den celtifch-germanifchen Eibentönig oder den
König der Berggeifter, und als folchen für den, auch in unfe-
vem norifchen Dberlande verehrten Nationalfchußgott der ed-
fen Eifenberge, für den norifchen Eifengott, den Be-
fhüßer der norifchen Bergleute in den Eifenfchachten,
der Eifenfchmelzer und der Eifenbenrbeiter halten.

Noch finden wir auf norifch = pannonifchem Boden und in
der Steiermark einige andere bisher unerftärbare Gottheiten auf
infchriftlichen Steinen genannt. Der Schußgeift, Genius Anige-
mius, fcheint ebenfo ein den Eifiern Heiliger Schußgeift gewefen
zu feyn, als in der Stadt Pettau der Deus Jarmogius alg ein-
heimifcher Schußgott des dortigen Gemeinmwefeng angefehen wer-
den darf ’). Auch bei den oberländifchen Salzquellen mögen die
celtifch = germanifchen Bearbeiter derfelben an befondere, fehügende
Sottheiten, den Bedniug und die Hallunen oder Alounen
geglaubt und fie verehrt haben. Wir können das zu Geon nahe
an den falzburgifchen Galzbornen gefundene infchriftliche Monu-
ment für nicht anderes halten, als für ein diefen Alounen ge-
meihtes veligiöfes Dentmapt;:

BEDAIO. AVG. ET

ALOVNIS. SACR. C. CATIVS.

SECVNDIANVS, II. VIR. IMP. ANTONIN. IL.
ET. SACERDOTE. COSS 3).

Uebrigens ließen die ftnatsflugen Römer, zufrieden, ruhig
gehorchende Völker zu haben, den celtifch-germanifchen Gteiermar-
tern den Öfauben und die Ausübungsmeifen ihres uralten volfs-
thümfichen Neligionswefens völlig ungeftört und fie drangen ihnen
vom römifchen Götterdienjte nichts auf; wie wir dag aus der Ahnli-
chen Handlungsmweife mit andern unterjochten Ländern und Böffern
des großen Neiches, und aus der dem Bielgötterglauben überhaupt
und der römifchen Religion ganz eigenthümlichen Duldung fehlie-
en dürfen. Und auf diefem Grunde haben fich auch die eben
 

2) Ein zu St. Paul im Eärntnerifchen Lavantthale dem Gotte Latobius zu
Ehren errichtetes Denkmahl feheint anzudeuten, daß Latobius die Etamm:
gottheit der an der Save feßhaften Latobifer (Latobici) gewefen fey.,

2) Mon, Boic, II, p, 122.
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dargeftellten, vielfachen ceftifch=germanifche, religiöfe und nber=

gläubifche Anfichten, BVorftellungen und Weifen unter den Be-

wohnern unferes Landes bis auf den heutigen Zug durch alle Zei:

ten fort erhalten, welche durch die Nachrichten und Uebungen des

Mittelalters Klar und kräftig verbürgt werden und zu innig mit

dem früheften Naturleben, mit dem nderbaulichen und hirtlichen

Leben jener Bölferfchaften perbunden waren, als daß fie erjt viel

fpäter und nach und nach entftanden feyn fönnten. Man darf indef-

fen aber auch mit Grund vermuthen, daß viefe der uralten celtifch-

germanifchen religiöfen Anfichten, Borftelungen, DBerehrungsmwei:

fen gewiffer Gottheiten, Naturkörper und Naturphänomene wie

viel daran gefnüpfter Aberglaube im Zufammentreffen mit Aähnli-

chen und gleichem römifchereligiöfen Glauben und Weifen gänzlich

pon einander verfchlungen und in einanderverfchmofzen fegen. Nur

allein die graufamen Menfchenopfer, welche in der Urzeit bei den

Gelten und Germanen üblich waren, find wahrfcheinfich durch die

firengen Verbote des KR. Auguftus und K. Claudius Y) aus un-

ferm Lande fo fehnel und fo gänzlich verfchwunden, daß während

der ganzen Römerepoche nuch nicht eine einzige Spur mehr dnvon

portömmt.

Ginführung, Seltfeßung und Auspreitung des Chriften-

thums in der Steiermark

Die Gründung und erfte Verbreitung des Chriftentyums

trifft mit dem Beginne der römifchen Herrfchaft in der Steiermark

zufammen. ° Während die göttliche, durch Grundfäge allgemeiner

Humanität weltbeglüdende Lehre des Evangeliums im Driente hins

veichend erftarkte, fo daß die gottbegeifterten VBerkündiger derfelben

dem römifchen Weftreiche zupilgern konnten, var bereits dag Stei-

rerfand mit nllen Propinzen des weiten Suyritums und mit Sta-

lien feft verbunden und vereinigt, zur Brüfe ziwifchen Dft und

Meft, zwifchen Nord und Süden geworden, durch die polftündig

befeftigten römifchen Snjtitutionen, durch zahlreiche belebte Heer-

firaßen, durch allgemeine Verbreitung der Inteinifchen Sprache und

Schrift, durch Erhebung fo vieler Städte, befonderg im Unter-

 

2) Plin. Hist. nat. XXX. cap. 1. — Sueton. in Claud. 25.

Sehh. d. Steiermarf — 1. BD. 12


